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auch Volksmilizen hinzu. Der Oberkommandierende

des Militärkreises Cabinda, gleichzeitig
Mitglied des Revolutionsrates, erklärte im Juli
1977: «Die Volksstreitkräfte sind bereit, jegliche
aggressiven Machenschaften der Imperialisten
zu zerschlagen.» In dieser Provinz spitzten sich
damals die Kämpfe zu; die «separatistische
Gruppe» FLEK errichtete in Santa-Massala eine
eigene Regierung — an der Grenze zu Zaire. Der
Oberkommandierende von Cabinda nannte das

jedoch ein Märchen, da diese Organisation schon
im November 1974 durch die MPLA verjagt
worden sei.17

(Fortsetzung folgt)
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Kriegsmemoiren von Djilas
bestätigen eine peinliche «Verleumdung»

Tito wollte Kollaboration
mit Deutschen
Ein neues Beispiel von der Dialektik
des «antifaschistischen» Kampfes

Mitten im Zweiten Weltkrieg suchte Tito für seine Partisanenarmee einen Waffenstillstand

mit der deutschen Okkupationsmacht zwecks gemeinsamer Bekämpfung einer
allfälligen britischen Landung an der Adriaküste. Diese Enthüllung macht sein ehemaliger
Waffengefährte Milovan Djilas in einem neuen Band seiner Memoiren, der sich mit der
Zeit des jugoslawischen Partisanenkampfes 1941—1945 befasst. Damit wird von einem
Beteiligten selbst bestätigt, was die jugoslawische Presse eine «Verleumdung» nannte, als
es vor vier Jahren durch einen amerikanischen Historiker ins Gespräch gebracht wurde.
Aber Djilas hat seine Information aus erster Hand: Er hatte in Person die Delegation
geleitet, die Tito 1943 nach Zagreb zur Verhandlung mit der Wehrmacht schickte.

In seinem neuen Buch («Wartime», Verlag Har-
court Brace Jovanovic, New York und London
1977) beschreibt Djilas auf 470 Seiten seine
Erfahrungen während des Krieges, als er zusammen
mit Tito, Kardelj und Rankovic die jugoslawische

Parteiführung bildete.

Der heute 66jährige Djilas war damals ein loyaler

und anfechtungsloser Verbündeter Stalins.
Nachdem es aber 1948 zum Bruch mit Moskau
und zum Ausschluss Jugoslawiens aus dem
Kominform gekommen war, konnte er nicht mehr

zur unkritischen Befolgung der Parteilinie
zurückfinden und wurde im Januar 1954 gesäubert.
Seither ist er ein politischer Autor geworden, dessen

Werke allerdings nur noch im Ausland publiziert

werden können. 1957 schilderte er die
etablierte kommunistische Machtausübung in einem
Buch, dessen Titel zu einem Begriff der politischen

Terminologie geworden ist: «Die neue
Klasse».

Ob man nun Djilas als «wirklichen Kommunisten»

oder als «Antikommunisten» verstehen
will: zu vernehmen ist er schon als Zeuge. Wie
speziell in seinen Memoiren.
Dem jugoslawischen Partisanenkampf 1941 bis
1945 ist der dritte Teil der Erinnerungen von
Milovan Djilas gewidmet. Ein erster Band
beschäftigte sich mit der Zeit vor 1929, ein zweiter
Band mit der Periode zwischen 1929 und 1941.
Und der vierte, noch ausstehende Teil der
Memoiren wird dann den sicherlich ebenfalls
interessanten Jahren 1945—1954 gelten,
lieber die Kriegsjahre berichtet Djilas natürlich
vieles, was in der offiziellen jugoslawischen
Geschichtsschreibung auch vorkommt, nur vielleicht
in anderer Optik. Doch daneben spricht er offen
von Dingen, über die sich die offizielle Historik
ausschweigt. Nebenbei zum Beispiel von Titos
Geliebter Davorjanka Paunovic; das tuberkulöse
Mädchen, damals unter ihrem Partisanennamen
«Zdenka» bekannt, terrorisierte mit ihrer
Neigung zu hysterischen Anfällen zuweilen das ganze
Hauptquartier; sie starb nach dem Krieg. Solche
Dinge würden «an sich» gar keine politische
Brisanz haben (warum sollte denn Tito nur als

Kriegsheld ein Mann gewesen sein?), wenn sie
nicht der amtlichen Hagiographie ins Gehege
kämen, die mit puritanischem Eifer die «Grossen»

gegen den Verdacht abschirmt, auch sie
könnten aus Fleisch und Blut bestanden haben
oder bestehen.

*

Andere Tabus des Parteigeschichtsbildes sind
freilich von massiver politischer Beschaffenheit.
Und wenn Djilas die seinerzeitige Bereitschaft
Titos zeigt, mit den Besatzungstruppen handelseinig

zu werden, so geht es nicht mehr um eine
Episode der «petite histoire», sondern um eine
Hauptfrage der geschichtlichen Wertung: Ist es
noch länger möglich, die Partei, ihre Partisanen
und ihren Chef als «antifaschistisch» zu begreifen?

In einem neuen Zusammenhang ist es die gleiche
Frage, die sich nach dem Hitler-Stalin-Pakt auch
für die Kommunisten Jugoslawiens zu Beginn
des Krieges stellte.

Titos Partisanen nahmen den Kampf gegen die
Achsenmächte keineswegs damals auf, als diese
im April 1941 Jugoslawien überrannten, sondern
erst im Juli jenes Jahres nach dem Ueberfall Hitlers

auf die UdSSR. In der Zwischenzeit lag die
Résistance allein bei den nationalen Partisanen
(den «Tschetniks») von General Draza Mihajlo-
vic, der später im Zweifrontenkampf gegen
die Deutschen und die Kräfte Titos stand und
nach dem Krieg hingerichtet wurde. Tito hatte
die Stirn, seinem Rivalen Kollaboration mit den
Deutschen vorzuwerfen.
Und nun stellt sich heraus, dass Tito selbst die
Kollaboration gesucht hatte.
Die Verhandlungen mit der Wehrmacht fanden
im März 1943 in Zagreb statt. Den Partisanen
Titos standen damals viele Feinde gegenüber: die
Deutschen, die Italiener, die kollaborierenden
Ustaschi in Kroatien, die ebenfalls von allen Seiten

angegriffenen Tschetniks. Da ergriff Tito die
Gelegenheit, via Gefangenenaustausch mit den
Deutschen ins Gespräch zu kommen. Seinen Leuten

waren in den letzten Gefechten etwa ein Dut-Angolese im MPLA-Verhör.
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zend Deutsche in die Hände gekommen; so war
er in der Lage, der Wehrmacht ein Angebot zu
machen, auf das sie einging.
Als Unterhändler bestimmte Tito nebst Djilas
noch Koca Popovic und Vladimir Velebit. Ihnen
erteilte er den Auftrag, über den Austausch von
Gefangenen und Verwundeten hinaus auch einen
Waffenstillstand zwischen seinen Partisanen und
den Deutschen zu bewerkstelligen.
Als der amerikanische Historiker Walter Roberts
in seinem Buch «Tito, Mihailovic, and the Allies,
1941—1945» (Rutgers University Press, New
Brunswick, N. J. 1973) diese Peinlichkeit erwähnte,

sprach die Belgrader «Borba» (14. 10. 1973)
von einer «Geschichtsfälschung» zu verleumderischen

Zwecken. Nun bestätigt Djilas die Abhaltung

jener Verhandlungen und erläutert ihre
Umstände.

Die ersten Gespräche fanden in Sarajevo statt.
Danach kehrte Koca Popovic zu Titos
Hauptquartier nach Bosnien zurück, während Djilas
und Velebit in einer deutschen Maschine nach
Zagreb geflogen wurden. Dort sollte es zu
Vereinbarungen zunächst über eine Waffenruhe und
dann über gemeinsamen Widerstand gegen jed-
welche britische Landungsversuche an der Adria-
küste kommen.

An einer solchen Regelung zeigten die kombat-
tanten Kräfte beider Seiten ihr Interesse. Aber
es blieb dann beim blossen Verwundetenaustausch,

weil die nationalsozialistische Führung
alle Weiterungen ablehnte. Reichsaussenminister
Ribbentrop weigerte sich, an irgendwelchen
weiteren Gesprächen teilzunehmen, und Hitler setzte
den Schlusspunkt unter die Angelegenheit mit der
Bemerkung: «Mit Rebellen verhandelt man nicht;
man erschiesst sie.»

Zum gescheiterten Waffenstillstandsversuch gibt
Djilas einen ganzen Kontext von Hintergründen
und Verflechtungen an, unter anderem personeller

Art. Die Allianzbestrebungen erklärt er aus
taktischen und politischen Ueberlegungen; jugo-
slawischerseits sei es um unmittelbare Prioritäten
gegangen, und selbstverständlich würde man sich
alles weitere vorbehalten haben:

«Wir schreckten nicht vor Erklärungen zurück,
dass wir die Briten bei einem Landungsversuch
bekämpfen würden. Solche Erklärungen
verpflichteten uns zu nichts; die Briten waren ja
schliesslich noch gar nicht gelandet. Und überdies

glaubten wir tatsächlich, dass wir zum
Kampf gegen sie gezwungen sein könnten; wenn

sie die Etablierung der Tschetniks unterstützten,
ging das gegen unsere Macht. Man konnte noch
immer aus ihrer Propaganda und ihren offiziellen

Verlautbarungen solche Schlüsse ableiten.»
(S. 243)
Und dann fährt Djilas fort:
«Weder ich noch die übrigen Mitglieder des
Zentralkomitees hielten in unserm Gewissen die
Verhandlungen mit den Deutschen für einen Verrat
an die Sowjets, den Internationalismus oder an
unserm eigenen Endziel. Die Geschichte des
Bolschewismus zeigte uns selbst über den Vertrag
von Brest-Litowsk und den Hitler-Stalin-Pakt
hinaus eine Menge von Präzedenzfällen. Die
Unterhandlungen gingen unter strikter Geheimhaltung

vor sich. In der Führungsspitze gab es in
dieser Frage keine Unstimmigkeiten, es sei denn,
dass Rankovic und ich dem Ausgang mit mehr
Skepsis entgegensahen als Tito. Was einen
dauerhafteren Waffenstillstand und umfassendere
Uebereinkünfte anging, so glaubte niemand im
Ernst daran.» (S. 244)

Das also ist die Rechtfertigung für den
Kollaborationsversuch: Die Geschichte der eigenen
Bewegung und die Selbstverständlichkeit, dass man
geschlossene Verträge nicht als verbindlich
ansah. sl. st.

Bezugnahmen der anderen Seite
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Zusammenstellungen von Dokumenten der deutschen Seite aus dem Buch von llija Jukic, «Pogledi na Proslost, Sadasnjost i Buducnost Hrvatskog Naroda»
London 1985. Das Interesse der Wehrmacht an weitergehenden Uebereinkünften mit Tito wurde dann allerdings vom Führerhauptquartier nicht geteilt.
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